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Das Arbeiten im Home-Office ist zurzeit öffent-
lich vielfach diskutiert und wird dabei vor 
allem als Erleichterung für die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf gesehen. Dieser zwei-
teilige Artikel befasst sich mit der Nutzung 
von Home-Office in Baden-Württemberg bzw. 
den Gründen für die Nicht-Nutzung und den 
Erfordernissen für einen erfolgreichen Um-
gang mit Home-Office. 

Im ersten Teil geht es um die empirische Dar-
stellung der tatsächlichen Nutzung von Home-
Office bei verschiedenen Bevölkerungsgrup-
pen und die Auswirkungen auf die Zufrieden-  
heit mit Arbeit und Familienleben. Im zweiten 
Teil des Artikels, der im kommenden Monats-
heft erscheint, wird die zentrale Rolle von 
 Organisationskultur und Führungskräften bei 
der erfolgreichen Etablierung von Home-Office 
in Unternehmen diskutiert. 

Die Analysen mit dem Sozio-oekonomischen 
Panel (SOEP) 2014 für Baden-Württemberg 
zeigen, dass das Home-Office im Südwesten 
etwas häufiger von abhängig Beschäftigten 
genutzt wird als in Gesamtdeutschland (15 % 
versus 12 %) – aber es bei weit mehr der Ar-
beitsplätze theoretisch möglich wäre (bei 
40 %). Die Nutzung weist außerdem sozial-
strukturelle und betriebliche Unterschiede auf.

Durch die zunehmende Digitalisierung erweitern 
sich die technischen Möglichkeiten für das 
 Arbeiten von zu Hause aus. Dabei sind die rele-
vanten Faktoren die zunehmende Vernetzung, 
die immer stärkere Nutzung digitaler Endgeräte 
und die ortsunabhängige Verfügbarkeit von In-
formationen und Arbeitsinhalten.1 Dadurch wird 
Arbeiten zunehmend räumlich und zeitlich fle-
xibel. Durch diese Entwicklungen gibt es auch 
mehr Möglichkeiten für das Arbeiten im Home-
Office. Neben der Telearbeit (das Arbeiten am 
heimischen Fest-PC) gibt es das Mobile Arbeiten 
(mit mobilen Endgeräten). Durch Rechenzentren 
kann zudem von verschiedenen Orten aus zu-
sammen an denselben Dokumenten gearbeitet 
werden. Im Folgenden sollen diese beiden For-
men nicht differenziert und das Arbeiten von zu 
Hause aus mit dem Begriff Home-Office um-
schrieben werden.2

Die Möglichkeiten für das Arbeiten im Home-
Office sind nicht in allen Berufsfeldern gleich. 
Präsenzberufe (wie zum Beispiel Pflege, Wach- 
und Rettungspersonal) und Berufe mit stark 
manuell geprägten Tätigkeiten erfordern die 
persönliche Anwesenheit. Berufe, die von Wis-
sens- und Dokumentenmanagement geprägt 
sind, ermöglichen eher Heimarbeit. Auch die 
Größe des Unternehmens, in dem man arbeitet 
spielt eine Rolle. Größere Unternehmen ermög-
lichen ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
häufiger das Arbeiten von zu Hause aus als klei-
nere Unternehmen.3

Das Arbeiten im Home-Office wird nicht nur 
von Familien mehr gewünscht – auch Singles 
würden gerne häufiger von zu Hause arbeiten

Das Arbeiten im Home-Office ist zurzeit vielfach 
in der öffentlichen Diskussion. Meist mit dem 
Ziel der besseren Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie. Denn Mütter kehren heute nach der Ge-
burt eines Kindes häufiger, schneller und mit 
einem größeren Stundenumfang zurück in den 
Beruf als früher. Gleichzeitig beteiligen sich Väter 
stärker an der Erziehung und Betreuung der Kin-
der.4 Das Arbeiten im Home-Office spart vielfach 
Zeit und ermöglicht eine selbstständigere Zeitein-
teilung, – was sowohl Familien als auch zum 
Beispiel Pendlern besonders zugutekommt. Al-
lerdings sind nicht nur Familien an größerer zeit-
licher Autonomie interessiert. Brenke (2016) konn-
te zeigen, dass Singles ähnlich oft gerne von zu 
Hause aus arbeiten würden wie Alleinerziehende.5

Nicht zu vernachlässigen ist der Aspekt, dass Be-
schäftigte, die im Home-Office arbeiten, zufriedener 
mit ihrer Arbeit sind als andere Arbeitskräfte, – ob-
wohl sie oft überdurchschnittlich lange arbeiten.6

Gleichzeitig werden auch negative Konsequenzen 
diskutiert, die vor allem mit der stärkeren Ent-
grenzung von Arbeit und Familie zu tun haben. 
Die Etablierung von gemeinsamen Routinen 
und Alltagszeiten in der Familie kann sich schwie-
riger gestalten. Die potenzielle ständige Erreich-
barkeit kann dafür sorgen, dass die Grenzen 
zwischen Beruf und Privatleben verschwimmen, 
was zu erhöhtem psychischen Druck und Risiken 
für die Gesundheit führen kann.7

Home-Office in Baden-Württemberg
Teil 1: Die Nutzung von Home-Office in Baden-Württemberg und die 
Auswirkung auf die Zufriedenheit mit Arbeit und Familienleben
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Die Erhebung der Nutzung von Home-
Office in SOEP und Mikrozensus

Im Sozio-oekonomischen Panel (SOEP)1  
wird seit 2014 auch die Nutzung vom Arbeiten 
im Home-Office mit zwei Fragen erhoben.  
Im Mikrozensus2 wird die Frage im Rahmen  
der Arbeitskräfteerhebung gestellt, die in  
allen EU-Staaten durchgeführt wird und in 
Deutschland in den Mikrozensus integriert ist.

In beiden Haushaltsbefragungen ist die Fra-
gestellung ähnlich, allerdings weichen die 
Antwortvorgaben deutlich voneinander ab. 
Im SOEP kann man differenzierter angeben, 
wie häufig man das Home-Office nutzt als 
beim Mikrozensus (vergleiche Übersicht). Die 
Ergebnisse beider Befragungen lassen sich 
daher nicht direkt vergleichen. Die Zahlen 
des SOEP fallen etwas höher aus, was daran 
liegt, dass hier die Beschäftigten ausgeschlos-
sen werden konnten, bei denen Home-Office 
aufgrund ihrer beruflichen Stellung gar nicht 
möglich ist: Auszubildende, 1-Euro-Jobbe-
rinnen und -Jobber und Personen im Freiwil-
ligen Sozialen Jahr oder Freiwilligen Ökolo-
gischen Jahr. Dieses Vorgehen lehnt sich an 

die Analyse von Brenke (2016) für Deutsch-
land an.3 Selbstständige sind in beiden Be-
fragungen ausgeschlossen worden. 

Ein Vorteil des SOEP für die Analyse von 
Home-Office besteht darin, dass zusätzlich 
zum tatsächlichen Arbeiten im Home-Office 
erfragt wird, ob es bei dem Arbeitsplatz, den 
man hat, überhaupt möglich ist und wenn ja, 
ob man es nutzen wollen würde, wenn es 
angeboten würde.

Das ermöglicht es, zusätzlich den weiteren 
Bedarf zu erheben und einzuschätzen, wo es 
möglich ist, Angebote für Home-Office aus-
zuweiten und wo nicht. Deshalb wird die vor-
liegende Analyse mit den Daten des SOEP 
vorgenommen. Dabei wird Home-Office-Nut-
zung verstanden als entweder täglich, mehr-
mals die Woche oder alle 2 bis 4 Wochen 
genutzt. Seltener zählt nicht zur Nutzung (zu 
unregelmäßig). Außerdem werden nur Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer betrach-
tet, dagegen keine Selbstständigen, Auszu-
bildenden, 1-Euro-Jobberinnen und -Jobber 
und Personen im Freiwilligen Sozialen oder 
Freiwilligen Ökologischen Jahr.

1 Das Sozio-oekonomische Panel ist eine repräsentative Wiederholungsbefragung von über 12 000 Privathaushalten in 
Deutschland. Die Befragung wird jährlich seit 1984 durchgeführt. Zum SOEP vgl. Wagner, Gert G./Gödel, Jan/ Krause, Peter/ 
Pischner, Rainer/ Sieber, Ingo (2008): Das sozioökonomische Panel (SOEP): Multidisziplinäres Haushaltspanel und Kohorten-
studie für Deutschland – Eine Einführung (für neue Datennutzer) mit einem Ausblick (für erfahrene Anwender). AStA Wirt-
schafts- und Sozialstatistisches Archiv 2 (2008), S. 301 – 328. 

2 Der Mikrozensus ist die größte amtliche Haushaltsbefragung in Deutschland, bei der jährlich 1 % der Haushalte zu verschie-
denen sozialstrukturellen Merkmalen befragt werden.

3 Brenke, Karl (2016): Home Office: Möglichkeiten werden bei Weitem nicht ausgeschöpft, in: DIW Wochenbericht 6/2016.

Ü
Vergleich der Erfassung des Arbeitens im Home-Office in SOEP und Mikrozensus 2014

Anteil der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in %

SOEP 2014 Mikrozensus 2014

Frage zum Arbeiten 
im Home-Office

Kommt es vor, dass Sie Ihre  
Beschäftigung zu Hause ausüben?

Haben Sie Ihre Erwerbstätigkeit in den  
letzten 3 Monaten zu Hause ausgeübt?

Antwortvorgaben 

Ja Ja 

Täglich                             4,3 In der Mehrzahl der Arbeits-
tage (die Hälfte und mehr) 1,8Mehrmals die Woche       6,1

Alle 2 bis 4 Wochen             2,9 In weniger als der Hälfte  
der Arbeitstage 6,7Seltener                           5,5

Nein                                    79,0 Nein 91,0

Möglichkeit für das Arbeiten  
im Home-Office 

Wenn es Ihr Betrieb Ihnen freistellen  
würde, zeitweise auch zu Hause zu  

arbeiten, würden Sie dann  
dieses Angebot annehmen?

nicht enthalten

Antwortvorgaben

–  Ja

–  Nein

–  Ist bei meiner Arbeit nicht möglich.

Datenquelle: eigene Darstellung, angelehnt an Brenke 2016, S. 96.
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einen Blick. Deutschland 
und Europa.

Die Nutzung von Home-Office ist in  
Deutschland – im Vergleich zur EU – eher  
gering ausgeprägt und sinkt im Zeitverlauf

Arbeiten im Home-Office wird in Deutschland 
lediglich von 12 % aller abhängig Beschäftigten 
genutzt, – obwohl es bei 40 % der Arbeitsplätze 
theoretisch möglich wäre.8 Außerdem sinkt der 
Anteil derer, die Home-Office nutzen, seit 2004. 
Anders sieht es in vielen Ländern der EU aus, 
wo die Tendenz steigend ist. Vor allem in den 
skandinavischen und westeuropäischen Ländern 
der EU ist die Nutzung von Home-Office viel 

stärker verbreitet als in Deutschland. In Schwe-
den arbeitet sogar fast jeder Dritte manchmal 
oder häufig von zu Hause aus.9

Die Nutzung des Home Office in Baden-
Württemberg liegt leicht höher als im  
Bundesdurchschnitt 

Die Analysen mit dem SOEP 2014 zeigen, dass 
in Baden-Würt temberg etwas häufiger im Home-
Office gearbeitet wird als in Gesamtdeutschland. 
Hierzulande arbeiteten 15 % der Arbeitnehmerin-

T1 Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer mit und ohne Home-Office-Nutzung in Baden-Württemberg 2014  
nach ausgewählten Merkmalen

Merkmal

Arbeitsplatz 
erlaubt keine 
Heimarbeit

Arbeitsplatz erlaubt Heimarbeit und …

… nutzen das 
auch bereits

…  nutzen es noch nicht

zusammen

… nutzen es 
noch nicht, 
würden es 
aber  gerne

Anteil in % der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer  
an der jeweiligen Gruppe

Geschlecht

Männer 58 17 24 72

Frauen 62 13 25 64

Minderjährige Kinder im Haushalte

Ja, Kinder bis 10 Jahre  52 24 24 61

Ja, Kinder unter 18 Jahren 57 19 24 62

Nein 61 14 25 71

Stellung im Beruf

Arbeiter/-innen, Angestellte ohne Berufsausbildung 88 (2) 9 (87)

Angestellte mit Ausbildung und einfachen Tätigkeiten 78 (4) 18 (44)

Facharbeiter/-innen, Meister 88 (4) 9 (38)

Beamte/-innen – mittlerer, gehobener und höherer Dienst 27 54 18 (79)

Angestellte mit qualifizierter Tätigkeit 56 10 34 64

Angestellte mit hochqualifizierten Tätigkeiten und/oder Führungsaufgaben 28 31 41 71

Qualifikationsvoraussetzung des ausgeübten Berufs

Keinen Berufsbildungsabschluss 89 (2) 8 (90)

Lehre, Fachschulabschluss 66 10 25 63

Fachhochschul-/Hochschulabschluss 31 34 35 73

Wirtschaftssektor

Öffentlicher Sektor 59 23 17 69

Privater Sektor 60 12 27 67

Größe des Unternehmens

Kleine Unternehmen: bis 19 Beschäftigte 71 12 18 64

Mittlere Unternehmen: bis 199 Beschäftigte 65 15 20 57

Große Unternehmen: bis 1 999 Beschäftigte 56 (8) 36 71

Sehr große Unternehmen: ab 2 000 Beschäftigte 49 25 26 76

Arbeitszeitmodell

Vollzeit 55 17 28 72

Teilzeit 64 14 23 54

Geringfügig beschäftigt 84 8 8 (66)

Arbeitnehmer/-innen insgesamt 60 15 25 68

Datenquellen: SOEP 2014; ohne Selbstständige, Auszubildende, 1-Euro-Jobberinnen und -Jobber und Personen im Freiwilligen Sozialen oder Ökologischen Jahr; Eigene Berechnungen der 
FamilienForschung Baden-Württemberg im Statistischen Landesamt Baden-Württemberg.
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12 Brenke, Karl (2016): 
Home Office: Möglich-
keiten werden bei Wei-
tem nicht ausgeschöpft, 
in: DIW Wochenbericht 
6/2016, S. 100.
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nen und Arbeitnehmer zumindest alle 2 bis 4 Wo-
chen (oder öfter) von zu Hause aus (Tabelle 1). 
Allerdings wäre auch in Baden-Württemberg 
nach Angaben der Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmer bei insgesamt 40 % der Arbeitsplät-
ze eine Arbeit im Home-Office möglich. Dass 
trotzdem nur 15 % tatsächlich Heimarbeit nut-
zen, weist darauf hin, dass es mehr braucht als 
die technische bzw. betriebliche Möglichkeit zur 
Heimarbeit. Denn neben den individuellen Prä-
ferenzen für das Arbeiten von zu Hause sind 
auch die Unternehmenskultur und der Umgang 
von Führungskräften mit dem Thema wichtige 
Bausteine für die Realisierung von Home-Office-
Angeboten (vergleiche dazu Teil 2 dieses Bei-
trags im nächsten Heft).

Betrachtet man die Nutzung nach unterschied-
lichen betrieblichen und sozialstrukturellen Merk-
malen, so zeigen sich sowohl erwartete als auch 
unerwartete Zusammenhänge:

Abhängig Beschäftigte in Baden-Württemberg, 
bei denen Kinder im Grundschulalter (bis 
10 Jahre) im Haushalt leben, arbeiteten 2014 
häufiger im Home-Office als der Gesamtdurch-
schnitt der Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mer (24 % versus 15 %) – was dem Vereinbar-
keitsgedanken entspricht. Allerdings sind es 
nicht mehr Frauen als Männer – im Gegenteil 
es sind sogar etwas mehr Männer. Eine mög-
liche Erklärung hierfür wäre, dass Frauen öfter 
in Teilzeit arbeiten,10 was seltener die Möglich-
keit für Heimarbeit erlaubt (aber selbst auch ein 
Instrument für bessere Vereinbarkeit ist). Auch 
arbeiten Frauen stärker im Dienstleistungssek-
tor, wo eine Tätigkeit im Home-Office auch sel-
tener möglich ist.11

Brenke (2016) konnte für Deutschland zeigen, 
dass Allein erziehende nicht häufiger von zu Hause 
arbeiten als Personen in anderen Haushalts-
typen. Nicht nur Haushalte mit Kindern, sondern 
ebenso viele andere sind an dem Mehr an Zeit-
flexibilität interessiert, das durch Home-Office 
erzielt werden kann.12 Aufgrund der Fallzahlen 
ist hier keine Auswertung für Baden-Württem-
berg nach differenziertem Haushaltstyp möglich. 
Aber bei der Einteilung von Haushalten mit oder 
ohne Kinder zeigt sich analog zu bundesweiten 
Ergebnissen (Brenke 2016), dass auch Haushalte 
ohne Kinder am Arbeiten im Home-Office inte-
ressiert wären, wenn es der Arbeitgeber zuließe. 

Auch die Stellung im Beruf und die Qualifikati-
onsvoraussetzung des Berufs haben Einfluss 
darauf, wie viel im Home-Office gearbeitet wird 
bzw. ob der Arbeitsplatz es überhaupt ermög-
licht. So zeigt sich, dass bei Arbeiterinnen und 
Arbeitern, Angestellten ohne Berufsausbildung 
oder mit einfachen Tätigkeiten eine Arbeit von 

zu Hause aus zu fast 90 % gar nicht möglich ist. 
Ähnliches gilt für eher handwerkliche Berufe 
wie Meister oder Facharbeiterinnen und Fach-
arbeiter. Beamtinnen und Beamte hingegen und 
Angestellte mit Führungsaufgaben geben zu 
unter 30 % an, dass ihr Beruf keine Heimarbeit 
erlaube. Und in beiden Fällen nutzen jeweils 
über 30 % der Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer dieser Berufszweige das Arbeiten im 
Home-Office.13 Ein ähnliches Bild zeichnet sich 
bei der Qualifikationsvoraussetzung eines Be-
rufs ab: je höher diese ist, desto häufiger ist 
Arbeiten im Home-Office überhaupt möglich 
und desto mehr wird es genutzt. Gleiches findet 
sich bei der Differenzierung nach Unterneh-
mensgröße: Je größer das Unternehmen, in 
dem man arbeitet, desto häufiger ist Home-
Office möglich und wird auch mehr genutzt.

Außerdem zeigt sich, dass im öffentlichen Dienst 
deutlich mehr im Home-Office gearbeitet wird 
(23 %) als im privaten Sektor (12 %) in Baden-
Württemberg (Tabelle 1).

Die Nutzung von Home-Office wirkt sich  
positiv aus auf die Zufriedenheit mit Arbeit 
und – bei Frauen – Familienleben.

Es wird immer wieder betont, dass die Nutzung 
von Home-Office sich positiv auf die Work-Life-
Balance auswirkt und dazu führt, dass man zu-
friedener mit seinem Beruf und auch dem Fa-
milienleben ist.14 So ist für viele Unternehmen 
auch die bessere Vereinbarkeit der Grund, warum 
sie Home-Office anbieten.15

Die Daten des SOEP 2014 für Baden-Württem-
berg zeigen, dass die Nutzung von Home-Office 
in der Tat die Zufriedenheit mit der Arbeit er-
höht. Der statistische Effekt ist signifikant, aber 
schwach. Das bedeutet, dass die Nutzung von 
Home-Office zwar einen Effekt hat, aber wenig 
von der Varianz der Zufriedenheit gesamt er-
klären kann. Andere Faktoren scheinen für die 
Zufriedenheit mit der Arbeit also wichtiger zu 
sein. 

Betrachtet man Männer und Frauen getrennt, 
so zeigt sich, dass der Effekt bei den Männern 
verschwindet und nur bei den Frauen tatsäch-
lich vorhanden ist. Bei den Männern ist das 
Einkommen (was hier nur als Kontrollvariable 
dient) hingegen ein signifikanter Prädiktor für 
die Zufriedenheit mit der Arbeit – bei den Frauen 
nicht.

Der Effekt von Home-Office auf die Zufrieden-
heit mit dem Familienleben konnte somit nur 
bei Frauen statistisch signifikant nachgewiesen 
werden – weder bei Männern noch bei der Ana-
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lyse über beide Geschlechter zusammen. Für 
Frauen führt also ein zumindest zeitweises Ar-
beiten von zu Hause aus zu einer größeren Zu-
friedenheit mit ihrem Familienleben. Allerdings 
ist auch dieser Effekt eher schwach ausgeprägt.

Trotzdem zeigt die Analyse, dass die bessere 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie durchaus 
mit Heimarbeit erreicht wird – was für viele Un-
ternehmen der Grund für das Anbieten von 
Home-Office ist (Tabelle 2).

Fazit 

Zusammenfassend kann man festhalten, dass 
das Arbeiten im Home-Office in Baden-Würt-

temberg 2014 etwas stärker genutzt wird als in 
Deutschland insgesamt. Dabei zeigen sich die 
erwarteten Unterschiede in der Nutzung nach 
sozialstrukturellen Merkmalen: Beschäftigte mit 
kleinen Kindern im Haushalt, Berufe mit hohen 
Qualifizierungsvoraussetzungen, das Arbeiten 
in großen Unternehmen oder im öffentlichen 
Dienst sind Voraussetzungen die das Arbeiten 
im Home-Office wahrscheinlicher machen. Die 
Nutzung von Home-Office wirkt sich außerdem 
bei Frauen positiv auf die Zufriedenheit mit ihrer 
Arbeit und dem Familienleben aus. 

Trotz aller Vorteile der Nutzung von Home-Office 
ergeben die Daten, dass es in Deutschland und 
auch Baden-Württemberg relativ wenig genutzt 
wird – obwohl es bei weit mehr Arbeitsplätzen 
möglich wäre. Das liegt unter anderem auch an 
der noch stark anwesenheitsbasierten Unter-
nehmenskultur in Deutschland. Es reicht also 
nicht aus, bei Arbeitsplätzen die reine technische 
Möglichkeit zur Arbeit von zu Hause aus zu schaf-
fen, es bedarf auch einer Veränderung der Ar-
beits- und Unternehmenskultur. Hier sind ins-
besondere auch die Akteure angesprochen. 

T2 Der Einfluss von Home-Office auf die Zufriedenheit von Arbeit 
und Familienleben – Ergebnisse linearer Regressionen

Geschlecht

Zufriedenheit 
mit der Arbeit

Zufriedenheit mit dem  
Familienleben

b-Werte bei Kontrolle 
des Arbeitseinkommens und Geschlechts

Insgesamt 0,31) n.s.

Männer n.s. n.s.

Frauen 0,41) 0,31)

Signifikanzniveaus: 1) p<0,001; Zufriedenheit mit der Arbeit und dem Familienleben recodiert auf 5er-Skala.

Datenquellen: SOEP 2014; ohne Selbstständige, Auszubildende, 1-Euro-Jobberinnen und -Jobber und Per-
sonen im Freiwilligen Sozialen oder Ökologischen Jahr; Eigene Berechnungen der FamilienForschung Baden-
Württemberg im Statistischen Landesamt Baden-Württemberg.

Weitere Auskünfte erteilen 
Kristina Faden-Kuhne, Telefon 0711/641-24 65,
Kristina.Faden-Kuhne@stala.bwl.de
Stephanie Bundel, Telefon 0711/641-21 45,
Stephanie.Bundel@stala.bwl.de

Die Berufspendler in Baden‑Württemberg  
Pendlerdaten für alle Städte und Gemeinden des Landes auf CD-ROM  

Der Berufsverkehr ist in Deutschland nach dem Freizeitverkehr der 
zweitwichtigste Verkehrszweck im Personenverkehr.  

Die Berufspendlerrechnung gibt Auskunft über den Umfang des 
Berufsverkehrs und die Richtung der Pendlerströme in Baden‑
Württemberg und über die Landesgrenze.  

Die Daten basieren auf Statistiken der sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten, der Beamten, der Selbstständigen sowie der aus-
schließlich geringfügig entlohnten Beschäftigten. Dadurch wird 
eine annähernd vollständige Abbildung der Berufspendlerver-
flechtungen erreicht.  

Die CD-ROM kann bestellt werden beim: 

Statistischen Landesamt Baden-Württemberg  
Böblinger Straße 68, 70199 Stuttgart 
www.statistik-bw.de 
Telefon: 0711/641-2866 
Fax: 0711/641-13 40 62 
vertrieb@stala.bwl.de 
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